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Autarkie, Freihandel uut Technik
Wenn die Technik in Zukunft — in ganz an -

derem Umfange wie bisher — die Stellung in
Staat und Wirtschaft einnehmen soll , öie ihr
Nach ihrem Wesen und nach ihrer Bedeutung
zukommt , dann ist es unerläßlich , daß auch der
technische Führer , Ingenieur und Techniker ,
sich mit den wesentlichen wirtschaftlichen Din -
gen gründlich vertraut macht. — Aus diesem
Grunde beschäftigt sich auch die Ingenieur -
technische Abteilung lJta ) des Kreises Karls -
ruhe mit den akuten wirtschaftspolitischen
Problemen ? so hat sie in einer ihrer letzten
Sitzungen sich mit der Frage „Autarkie , Frei -
Handel und Technik " besaßt,worüber Herr Dr .-
Jng . T . etwa folgendes referierte :

Die Autarkie der bäuerlichen Hauswirtschast
war die primitivste Wirtschaftsreform . Aus
ihr entwickelte sich durch die Arbeitsteilung
unsere heutige Wirtschaft . Die Arbeitsteilung
ist öie Voraussetzung und Grundlage aller
Kultur , denn bei gleicher Arbeitsleistung wird
ein höheres Ergebnis erzielt und dadurch au
gleicher Boöenfläche die Lebensmöglichkeit für
die wachsende Bevölkerung geschaffen bei
gleichzeitig steigender Lebenshaltung . —

Bis zum Jahre 1800 lebten in Europa nie
Mehr als 180 Millionen Menschen . Als uumit
telbare Folge der Arbeitsteilung , gleichbedeu
tenü mit fortschreitender Technik, stieg die Be
völkerung bis zum Jahre 1900 auf 500 Millio
nen . Aufschlußreich für uns ist im besonderen
der Zuwachs an Arbeitsstellen in Deutschland
innerhalb der letzten 30 Jahre , also etwa seit
1870. Während die Zahl der Arbeitsstellen in
der Landwirtschaft nur um 2,6 Millionen stieg,Loten im gleichen Zeitraum Industrie , Handel ,Gewerbe und Verkehr etwa IG Millionen neue
Arbeitsgelegenheiten . Die Technik , d . h . die
Maschine schafft — richtig eingesetzt — Arbeit
und Brot , nicht umgekehrt wie manche heute
und in der Vergangenheit behauptet haben ! —

Die Arbeitsteilung ist öie Voraussetzung
iür bie Entwicklung der Technik, und anderer -
seits fördert und verlangt die fortschreitende
Technik eine immer gesteigerte Arbeitsteilung .
Die zur Zeit letzte Stufe der Arbeitsteilung'äffen wir heute unter dem Sammelbegriff
'.Rationalisierung " zusammen . Sic wurde 1923,was nicht vergessen werden sollte, von den
Gewerkschaften ebenso leidenschaftlich gefordert
wie heute verdammtI Dies allerdings nicht
ganz mit Unrecht , denn die überstürzte Ratio -
nalisierung hat sich als ein schwerer Fehlschlag
erwiesen , der unseren „Wirtschaftsführern "
wenig Ehre macht.
. Die Rationalisierung war falsch kalkuliert .'M großen wie im kleinen , sowohl privat -
wirtschaftlich wie volkswirtschaftlich . —

Privatwirtschaftlich im Einzelfall : Die kauf-
wännifche Kalkulation , öie der Einführungneuer Maschinen und arbeitssparender Ver -
mhren vorausgeht , wurde im allgemeinen un -ter doppelter Annahme der bisherigen Ver -« lufspreife und voller Ausnutzung der neuen
6abrikatiouSanlage aufgestellt .

Man hatte vergessen , die Absatzmöglichkeiten
in die Rechnung einzubeziehen , wie es z.Ford stets getan hat . Steigerung der Er -

Zugang ist aber erfahrungsgemäß nur beiNark sinkenden Preisen möglich.Man wollte also billig herstellen und trotzdem
^ ner verkaufen , — und das geht nicht ! Hättewan dagegen eine weniger optimistische Vor -
Kalkulation aufgestellt , so wäre in vielen Fäl -' cn die Einführung der neuen Arbeitsmetho¬
den als verfrüht uud uicht rentabel rechtzeitigerkannt worden und daher unterblieben .

B«ir§mttlcha»n«
Die Rationalisierung muß die Äauskrast der

Bevölkerung steigern , wenn sie überhaupt
^ ?e » volkswirtschaftlichen Sin » haben soll .
^ ies geschieht jedoch nur dann , wenn der Er -

, a8» d . h . die durch die Rationalisierung er -
gelten Ersparnisse im Lande bleiben und da-

arch Arbeitsgelegenheiten geschaffen
, erden . Die in der rationalisierten Erzeugung
ftl* . Verbraucher erzielten Neberschüsse uud
gewinne müssen dem ganzen Volke zugute
^ wmen und in Danerwerten angelegt wer -

die allein das Volksvermögen und den
^ " I^ wohlstand auf lange Sicht erhöhen . Sol -
^ Dauerwerte sind : Straßen , Kanäle , Was-

^ nd Kraftwerke , Bodenverbefserungen ,richließung von Oedland usw . Das volks -
^

'rtschaftlich unerläßliche Gleichgewicht in der
Aeuguug von Verbrauchsgütern und Dauer -

^ rern erfordert eine Aufgabeuteilung zwi-
de»? Privatunternehmern und Staat , die von
J « entarteten Bastard , den unsere heutige
^ lslisch- liberalistische Wirtschaft darstellt ,

Wommen verwischt worden ist .
Nationalisierung soll Arbeitsteilung , uicht
^

" Arbeitsvernichtung sein . Die Kaufkraft
öer rationalisierten Verbranchsgüter -" Itrie überflüssig gewordenen Arbeitermas -

seil kann nur durch das Gegengewicht vffentli -
cher Arbeiten und Schaffung neuer Dauerwer
te erhalten bleiben . Daher mußte eine einsei -
tige und dazu noch überstürzte Ratumalisie -
rung , deren finanzielles Ergebnis in das Ans
land abfloß , zum wirtschaftlichen Zusammen -
bruch führen . Demgegenüber muß festgehalten
werden , daß eine in stetiger Entwicklung
durchgeführte Arbeitsteilung , — die wir heute
„Rationalisierung " nennen , — noch immer zur
besseren Lebenshaltung einer wachsenden Be -
völkerung geführt hat . So ist der Wert der
Arbeitsteilung suud damit der Technik) inner -
halb der nationalen Wirtschaft , d. h . innerhalb
eines politisch geschlossenen Wirtschaftskörpers
unbestritten und anerkannt . —

Ale Freihanbelslehre
fordert nun die Anwendung dieser Erfahrung
auf die Weltwirtschaft und damit die Arbeits -
teilung zwischen den Völkern . Jedes Volk soll
nur das herstelle », wozu es nach seinen Fähig -
feiten dem Klima und den Bodenschätze» seines
Landes am besten geeignet ist . Also etwa Wei -
zen in Kanada oder in öer Ukraine , Schreib -
Maschinen in Sachsen . Allerdings ist keine
menschliche Instanz denkbar , die darüber ent -
scheiden könnte / welches Erzeugnis in jedem
Lande hergestellt werden darf . Diese Entschei-
düng kann nur der freie internationale Wett -
bewerb ohne Zölle und staatliche Beihilfen
treffen . Die Herstellung der Verbrauchsgüter
würde nur noch dort lohnend sein, wo die
günstigsten Bedingungen vorliegen . Das weni -
ger begünstigte Land kommt auf dem Welt -
markt im Preise nicht mehr mit und muß sich
einer anderen Branche zuwenden .

So glaubten die Freihändler bei kleinstem
Aufwand höchstens wirtschaftlichen Nutzen er -
zeugen zu können . Die steigende Lebeushal -
tung einer wachsenden Bevölkerung schasst auf
der ganzen Erde immer neue Absatzmöglich-
leiten . Tritt einmal in einer Branche Ueber -
Produktion und Absatzstockung ein, so werden
die im Wettbewerb schwächsten Länder durch
die Unrentabilität ihrer Herstellung selbsttätig
ausgeschaltet . —

Mau wird versucht sein, als Gegenbeweis
^ ie heutige Weltwirtschaftskrise anzuführen .
Doch dem begegnen die Freihändler mit der
nicht ohne weiteres zu widerlegenden Behaup¬
tung , daß die Weltwirtschaftskrise ja gerade
deshalb entstanden sei , weil kein freier Weit -
bewerb vorhanden , sondern Hochschutzzoll und
staatliche Protektion einen natürlichen Ans -
gleich aller Schwierigkeiten verhindere . —

Ser Denkfehler der Freitmndelslelm
liegt auf einer ganz anderen Ebene . Die Frei -
Handelslehre ist nämlich die logische Folge -

rung aus der vom Begründer der Wirtschafts
Wissenschaft, Adam Smith, z» Grunde geleg
ten Annahme , daß die Wirtschaft losgelöst von
allen sonstigen menschlichen Dingen und Stre -
ben für sich allein betrachtet werden könne.
Diese für Adam Smith notwendige , aber un -
bewiesene Arbeitshypothese wurde von seinen
Jüngern und Nachfolgern , — das sind unsere
heutigen Wirtschasts - Wissenschaftler , — zum
Dogma erhoben .

Der Mensch ist aber kein „Wirtschaststier ",
das «ur herstellt , handelt und verbraucht ! Drei
außerhalb dieser materialistischen Denkungsart
liegende menschliche Dinge sind es vor allem ,
die das Dogma zerstören und die aus ihm
gezogenen Schlußfolgerungen entwerten :

1 . Die Liebe zur Scholle , zum Heimatland
als die stärkste politische Kraft aller Zeiten ,
Grundlage aller modernen Staatenbildungen !
Der heimatlose Jude kennt freilich diese Kraft
aus sich heraus nicht,' daher sein falsches Welt -
bild , das in der Freihandelslehre eine moder -
ne Ausdrucksform fand .

Die Folge des Freihandels ist nämlich die
AnSwanderung im großen und kleinen ! Ein
Land , das in der Erzeugung der LebenSmit -
tel nicht wettbewerbsfähig ist, — z . B . die
nordostdeutsche Tiefebene mit ihrem leichten
Sandboden , — ivird durch den Freihandel ent -
völkert , falls Bodenschätze fehlen . Auswande -
rung nach Amerika bis etwa 1880, oder später
im wilhelminischen Zeitalter die Landflucht
zu den Industriezentren , das sind die Folge -
erscheinnngen des Freihandels , die von seinen
Anhängern übrigens gar nicht geleugnet ,
sondern gewollt werden . —

2 . Das menschliche Laster , soziale Schäden ,
anscheinend untrennbar verbunden mit der
Anhäufung heimatloser Menschen in den
räumlich engen Zentren der Industrie , ver -
bunden also mit der Zerstörung der organisch
gewachsenen BolkSglieöernng .

Auswanderung und die soziale und sittliche
Zersetzung zerstören die VolkSkraft . Der Staat
als lebendige Einheit eines Volkes geht zu
Grunde daran oder jetzt sich rechtzeitig zur
Wehr . Die Freihandelslehre stößt auf den
Selbstbchauptungswillen der Nationalstaaten ,
d. h. ans die „Große Politik ".

3. Die Machtpolitik kann somit ebenfalls
nicht aus der Betrachtung wirtschaftlicher Zu -
sammenhänge und Gesetzmäßigkeiten wegge-
lassen werden , will man nicht zu falschen
Schlußfolgerungen kommen . —

ES ist kein Zufall , daß vornehmlich das in¬
ternationale Judentum für den Freihandel
eintritt . Der Jude will ja deu VolkSftaat
zerstören , weil er selbst nicht fähig und gewillt
ist, einen eigenen VolkSstaat zu gründen und

Deutschnationale „Mitteistanösretter"
NKS Dem vorigen Reichstag hatten die

Deutschnationalen eine Reihe von Anträgen
unterbreitet , mit denen sie von der Reichsrc -
gierung einen wirksameren Schutz deS gewer¬
betreibenden Mittelstandes entsprechend öen
Bestimmungen des Art . 164 öer Reichsverfaf -
ung durchgeführt wissen wollten . Leider sind

die Deutschnationalen mit ihren Anträgen
reichlich zu spät gekommen .

Denn es dürfte hinlänglich bekannt sein,
daß die NSDAP , sich schon immer für eine
durchgreifende Handhabung des Artikels 164
der Reichsvcrfassung und eine » wirklich wirk -
amen Schutz des gewerbetreibenden Mittel -
Landes eingesetzt hat .

Wenn eS bisher nicht möglich war , diesen
von der NSDAP , verlangten Maßnahmen
durchgreifende gesetzgeberische Kraft zu verlei -
heu, so liegt die Schuld hieran an denjenigen
Parteien , die sich offensichtlich davor scheuten,der NSDAP , bei ihren , auf das gesamte
Volkswohl gerichteten programmatischen Ar -
beiten Gefolgschaft zu leisten .

Die Deutschnationalen habe » hierzu am al -
lerwenigsteu öen ernsten Willen gezeigt . Denn
gerade sie waren es , die der Regierung Papen
das Rückgrat steiften und für die sofortige Auf -
löfung des vorigen Reichstags eintraten . Da -
mit sabotierten sie aber zugleich die sofortige
Behandlung und Durchführung der für den
geiverbetreibenden Mittelstand vielversprechen -
den Anträge .

Wer sich so wenig bereit findet , zum Schutzedes gewerblichen Mittelstandes und zur Behe -
bung von dessen wirtschaftlicher Notlage wirk -
lich praktische Arbeit zu leisten , der kann auch
nicht erwarten , daß man ihm zutraut , er meine
es mit seinen Anträgen ernst .

Auch die schönsten und großtönendsten Auf -
sätze in Tages - und Fachzeitungen können
beim gewerbetreibenden Mittelstand nicht den

Glaube » erwecken, daß die Deutschnatioualen
wirkliche und ernftgenleinte MittelftanöSpoli -
tik zu betreiben gewillt nnd in der Lage sind .

Ale KMabt -SMuttgSaWre
Im preußische» Landtag ist vo » den » atio -

nalsozialistischen Abgeordnete » Dr . Freiherr
von Gregor » und Dr . Nicolai eine kleine An -
frage eingebracht worden , öie sich mit der Ge¬
währung eines Kredites durch die Akzept- und
Garantie -Bank A . - G . / in Rudolf Karstadt A.-
G . beschäftigt. In dieser Anfrage hieß eS, daß
eine derartige Kreditgewährung den Ausgaben
der Akzept- und Garantie -Bank grundsätzlich
widerspreche . Durch die Finanzierung eines
Warcnhanskonzernes mit Hilfe einer zu 73
Prozeilt unter dem Einfluß der öffentlichen
Hand stehenden Bank werde , ganz abgesehen
von der Gefahr des Verlustes , keine Arbeit
geschaffen. Die Interessen deS deutschen Klein -
Handels würden mit Reich? bankgeldern stark
geschädigt nnd die verderbliche Warenhanskon -
kurrenz unnatürlich groß gezogen . Das
Staatsministerium wurde dann in der kleinen
Anfrage nach der Höhe des Kredites gefragt
und ferner , ob es bereit sei , beim Reich auf
Abstellung derartiger Mißstände zu drängen .
Handelsminister Dr . Schreiber mußte aus die
nationalsozialistische Anfrage hin zugeben , daß
dem jüdischen Warenhaus - Konzern Karstadt
tatsächlich ein Kredit in Höhe von 23 Millio -
nen Mark gegeben worden ist .

Karstadt wird also heute noch mit öen Mit -
teln finanziert , öie man mit den rigorosesten
Maßnahmen aus öer breiten Masse öer klei-
nen deutschen Steuerzahler herausgepreßt hat .
Für Karstadt Kredite und für den deutschen
Mittelstand die Steuerschraube , das ist die
ausgleichende Gerechtigkeit , die heute an der
Tagesordnung ist.

zu erhalten , wohl aber selbst nach der Welt -
Herrschaft strebt . —

Wir dagegen betrachten wirtschaftliche Dinge
ausschließlich unter dem Gesichtspunkte der
Erhaltung und Mehrung unseres Volkstums !
Freihandel oder Schutzzoll sind uns keine
wissenschaftlichen Prinzipien , sondern nur
Mittel zum Zweck . Wir lehnen de » Freihandel
ab, soweit er die Grundlagen unserer Existenz
als Volk untergräbt . Arbeitsteilung , Ratio »
nalisierung nnd Technik sind uns willkommene
Mittel , um unsere Kraft zu erhöhen . Eine
Autarkie von langer Dauer ist für ein Volk
nicht minder gefährlich wie der Freihandel ,
ivas das historische Beispiel Chinas beweist.
Der Bevölkerungszuwachs wird unterbunden ,
die Wirtschaftskraft gelähmt nnd vor allem
durch Stanguatiou der Technik die militärische
Widerstandskraft geschwächt , bis dereinst le-
bensfrischere im Wettkampf geschulte Völker
die chinesische Mauer machtpolitich zerbrechen
und das dem Kampf entwöhnte Volk unter -
werfen .

Zeitweise können allerdings Schutzzölle sehr
nützlich sein als Erziehungsmittel des Jnlan -
des, zur Erhaltung militärisch lebenswichtiger
Wirtschaftszweige und uicht zuletzt auch als
wirtschastspolitisches Kampfmittel , um aus -
ländische Zollmauern zu breche».

In solchem Siilne müssen wir heute eine»
ausgedehnte » und wirksamen Schutzzoll für
unsere um ihr Dasein ringende Landwirtschaft
fordern . Doch der Schutzzoll ist kein Allheil »
mittel für lange Dauer . Durch Schutzzölle kön -
nen lvir ivohl unsere Landwirtschaft über die
gegenwärtige Krise hinwegbringen , für die
Dauer könne» wir aber durch dieses Mittel
allein unsere Landwirtschaft nicht lebensfähig
erhalten . Ailderc gesetzgeberische Maßnahmen
müssen hinzutreten , um vor allem den bäner -
lichen Besitz für alle Znknnft nnd gegen alle
Schwankungen der Wirtschaft zn sichern. '

Wir sorder » daher nicht allein Koutiugente
uud Schutzzölle, die die Landwirtschast über die
heutige Notzeit hinwegbringen , sondern vor
allem auch ein germauisches Bodeu - nnd Erb -
recht, das den Boden nicht zur Handels - und
Schacherware werden läßt , sonder « das
im Gegenteil die alten Bonernstellen

Gewerbetreibende
kämpft mit der
N. 8. 0. A. P.

ihrem Bestaube schützt und bäuerliche Nensieb -
lung aus den extensiv bewirtschaftete » , für die
Volkswirtschaft wertlosen Latifundien erst
wirtschaftlich möglich macht. —

Gleichzeitig fordern wir die Beseitigung der
marxistischen Steuerpolitik , die einer „kalten
Enteignung " des Bauernstandes gleichkommt .ES ist, voltSwirtschastlich gesehen, ein Wahn -
sinn, auf der einen Seite durch einen , wennauch unzureichenden Schutzzoll die Preise der
landwirtschaftlichen Erzeugnisse zn erhöhenivenn aus öer anderen Seite der so erzieltehöhere Bodenertrag weggesteuert wird . Wasman dem Bauer mit der einen Hand gibt ,nimmt man ihm mit der anderen ivieder weg,braucht hierzu einen RiesenverwaltungSappa -
2 - irl tU

-
f$ äÖi0t obendrein noch die übrige

Wirtschaft . Nichts kennzeichnet öie Planlosig -
. -Ü

"
: Zerfahrenheit unserer heutigen„Wirtschaftspolitik " so wie dieser Unsinn

<jn der anschließenden Erörterung der vorge -
tragenen Gedanken unter den Mitarbeiternder Jta ( Leiter : Pg . Dr . -Jng . R . G . Weigel )wurde insbesondere noch zur Rationall .
sierung vom Standpunkt des Tech»mters aus Stellung genommen : Die Ra -
tionalisieruilg mutzte scheitern, weil die Wirt -
schaftssührung im wesentlichen in den Hän -den nur vou Fiuanzleuten , Händlern oder
Juristen lag und liegt , während man den In -
genieur — mit berechnender Absicht — bereitsbei seiner Erziehung auf den technischen Schn -
len systematisch von ernsterer Beschäftigungmit volkswirtschaftlichen nnd politischen Din -
gen abzudrängen sucht, indem man ihn aufrein technischem Gebiet bis zum Uebermaß
einseitig einspannt . Gelingt dies , so ist er al -
lerdingS ein zur Wirtschaftsführung unbranch -
barer Spezialist geworden .

Bei z,veckmätziger Erziehung dagegen sollte
gerade der Jugenienr und Techniker z«r
schöpferischen nnd verantwortliche » Mrtfchasts »
ftthrnng mit vernsen sein.
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